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Schauspiel in 4 Akten 
Aus der Zeit der Landflucht und Krise 

 
von 

 
Werner Bula 
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Personen: 
 
Mathias Roseng Bauer auf dem Loo 
 
Marie Roseng dessen Frau 
 
Franz Jost Knecht 
 
Vreneli Simmen erste Magd 
 
Godi Mutti Melker 
 
Reesi zweite Magd 
 
Karl Blum Beamter aus der Stadt 
 
Yvonne dessen Tochter 
 
Lori und Mischler Arbeiter aus der Stadt 
 
Frau Lori    
 
Savernik ausländischer Spitzel 
 
Zwei Kinder ein Mädchen von zirka 5 Jahren und 
 ein Knabe als dessen kleines Brüderchen 
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Burebrot  
Schauspiel in vier Akten aus der Zeit der Landflucht und Krise von 
Werner Bula 
 
BE / 5 D, 7 H, 2 Kinder / 3 Bb (vor dem Bauernhause/ Arbeiterstube in 
der Stadt/ Bauernstube) 
 
Das Problem der Landflucht entscheidet sich im Erlebnis eines 
Bauernknechtes und einer Magd zugunsten des Landes. 
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Erster Akt 
 
Zeit: In den ersten Nachkriegsjahren 
Ort: Vor dem Bauernhause auf dem Loo 
 
(Blick ins Freie. Das Haus zur Seite kann durch eine 
Brentenbank, durch aufgehängte Sensen usw. 
kenntlich gemacht werden. Franz und Vreneli 
sitzen auf Kisten vor dem Hause sich gegenüber 
und rüsten und schneiden Setzkartoffeln. Franz 
wirft seinem Gegenüber ab und zu verstohlen 
irgendeinen kleinen Gegenstand zu, bis Vreneli 
endlich, uner-wartet aufschauend, den mit 
erhobener Hand und wurfbereiten Störefried 
ertappt) 
 

Vreneli: Sooo, jitz het me di. 
Franz: Das han i ja wölle, nume das. 
Vreneli: Was de? 
Franz: Äbe, dass d’ufluegsch un i wider einisch i anderi Öugli 

cha luege, als gäng nume i die härdöpflige da. 
Vreneli: Du dumme Gali. (schaut glücklich, verlegen 

lächelnd, wieder auf die Arbeit herab) Lue du jitz 
nume rächt uf die wo de söllsch. Du weisch ja, was bis 
z’Aaben uberort muess. I di andere luege darfsch de 
mynetwägen es anderschmal. 

Franz: Darfsch, du wirsch jitz ömel nid widerume wölle 
zruggchräbse, we’d doch der letscht Sunndig so nes 
Liebs gsi bisch, wo mer z’Aabe zsäme vom Tanz-
sunndig heiglüffe sy. 

Vreneli: Bsch, Franz. (legt die Hand auf den Mund und 
schaut nach dem Hause) Mi bhaltet doch das für sich 
u plapperet’s nid eso a heiterhälle Tage use. 
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Franz: Gobs jitz heiter isch oder fyschter: gseit isch gseit. Es 
isch ja alls zsäme, samt em Grossätti, im Längacher 
hinger, das weisch du ja sälber so guet win i, u der 
Güggel dert i der Hoschtet usse wird wohl wäge mir 
nid wölle schaluus wärde, oder? 

Vreneli: Abah, mach du jitz. 
Franz: I mache scho, aber säg mer doch no einisch, weisch eso 

wi am Sunndig, dass d’ mi rächt gärn hesch, gäll 
Vreneli, dass i wider us em Zwyfel bi, gäll. 

Vreneli: Ja. 
Franz: Was ja? 
Vreneli: He ja, dass’s eso isch. 
Franz: Nei, nid eso, weisch, drum eso wi’s am Sunndig gseit 

hesch. 
Vreneli: (sich erst besinnend und dann herausplatzend) No 

vil lieber, we’s doch wosch wüsse. 
Franz: Äben eso. (schnellt auf und geht auf Vreneli zu) 
Vreneli: Nei Franz, dänk o, we’s d’Büüri oder der Buur gsäch. I 

dörft nid dradänke. 
Franz: Oh, das wär mer jitz no grad einisch glych. Gmerkt hei 

sie ömel afangen öppis, süsch hätte sie nis hütt nid o 
zsäme alleini deheimegla, das bi der guet derfür. 

Vreneli: (verwundert) Ums Gottswille, meinsch? 
Franz: We sie’s nid guet mit is meinti u z’friede wäri mit is, 

so hätti sie’s doch nid eso agreiset. Un i glouben o 
grad, sie heigi nüt dergäge, we mer jitz de hürate. 

Vreneli: Jitz de. We das zu anderlüte seitisch, so täte sie ja 
dänke, es syg Mues uber Suppe. 

Franz: Mynetwäge säge d’Lüt was sie wei, d’Houptsach isch, 
dass mir wüsse, wi’s mit is steit. Aber das säge dr no 
einisch, Vreneli, i ha di gärn gha vom erschte Tag a, 
won i di hie gseh ha, u das sy jitz z’vollem zwöi Jahr.  
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Franz: I ha mängisch ds Härz i beed Händ gno u dr’s wölle 
säge, aber gäng widerume nid dörfe; gwüss nume wül i 
gäng e grüüseligi Angscht usgstande ha, du däichisch 
öppe nid glych win i, du wöllisch mi nid. 

Vreneli: Ja, un i ha gäng dänkt: merksch es de dr tuusig Gotts-
wille nid; i ha mi ja afange ganz gschämt gha, der 
däwäg mit em Holzschlegel müesse z’winke. 

Franz: He nu, gottlob isch es jitz eso. Aber was i ha wölle 
säge: Zwöi Jahr han i jitz müesse zable, bis afen e chly 
mys gsi bisch, aber no einisch zwöi Jahr lang warte dr 
nümme, bis es jitz de z’vollem bisch. 

Vreneli: U dryschiesse wär no dümmer. Ds Hürate muess under 
Umschtände besser uberleit sy weder der gröscht 
Burehof z’choufe. Zerscht wei mer ömel no e Zytlang 
brav husen u spare. We zwöi enandere hälfe, hei sie no 
gly es schöns Schübeli binandere. Mi weiss ja nie, für 
was dass es de einisch cha guet sy, gäll Franz. 

Franz: I bi scho derby. Aber es düecht mi doch gäng, es gang 
anderlüt ringer mit em Ufzytetue weder üsereim. We 
mer grad öppis bessersch aloufti, tät i mi ömel nid 
zwuri bsinne. 

Vreneli: Das isch scho rächt, Franz. Es wär ja e schöni Sach, we 
mir einisch zsäme chönnti wärche, me eso wüssti, mi 
wärcheti nume grad für üüs u we mer grad müessti 
bösha derby wi d’Hünd. Hie uf em Loo sy mer jitz 
ömel no lang wohl. Ds Ässen isch rächt u 
d’Meischterlüt sy rächt u eso a men Ort söll me si still 
ha. Derzue bin i ja am Buur no wytusen öppis 
verwandt, u we sie beedi weeni oder nid vil 
deschtwäge derglyche tüe, so bin i glych no stolz 
druffe. Un es isch scho mängem Vögeli z’wohl worde, 
isch usgfloge, u wo’s wider het wölle zruggcho, het si 
scho nes andersch im alte Näschtli breitgmacht gha.  
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Vreneli: Uf all Fäll, Franz, we’d öppis im Gusel hesch, wo’d 
meinsch, du machisch es besser, so vergiss nid, was 
mer am letschte Sunndig verschproche hesch: es geit 
nümme di alleini a, mir sy jitz üsere zwöi. 

Franz: Wen i für öppis andersch luegti, Vreneli, so wär es ja 
vorab gwüss nume für di. Dass mir zsämen es Näschtli 
hätti u für gäng chönnti binandere blybe. 

Vreneli: We’s eso im Sinn hesch, chan i u o niemer andersch 
öppis dergäge ha. (steht auf) U jitz müesse mer dänk 
umen e Transport ga uechereiche i Chäller. 

 
(Vreneli klopft den Korb umstülpend aus. Beide, 
den Korb zu zweit tragend, gehen ab nach dem 
„Keller“. Nach einer Weile kommen von der andern 
Seite Vater Roseng, Blum und dessen Tochter 
heran. Der Bauer hemdärmlig, in Werktags-
kleidern) 
 

Roseng: Mir hei nech scho lang gseh gha der Wäg ufcho u 
gwärweiset, wär es chönnt sy: aber a di, Bluem, han i 
gwüss Gott nid däicht. Freue tuet’s mi, dass’d der Wäg 
zue mer ueche jitz ändtligen einisch gfunde hesch. Es 
isch ja scho grüüseli lang, dass’s nume gäng bim 
Verschpräche bliben isch; he, mi het das gly dusse wi 
lang: sider, dass mer mit em Landschturm etlasse 
worde sy. 

Blum: Du weisch ja wi me’s het, Mathis, un i bi nid besser 
weder en andere; mi tuet Wydlichörb voll verschpräche 
u dervo nume Chrättli voll halte. Offegstande, we da ds 
Meitschi, ds Yvonne, nid dratribe hätt, so wär es 
glouben i o hütt wider underwäge blibe. 

Roseng: Das isch brav gsi vo dir, Jümpferli. Grad eso muess 
me’s mache. (klopft dem Mädchen ein bisschen 
unsanft auf die Schulter)  

Yvonne: Uui. (lacht aber dazu) 
Roseng: Eh, Grobian, was i bi. I ha’s da ja nid mit üser Gattig 

Lüt z’tüe. 
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Blum: (zeigt auf die Kisten und Körbe) Dihr syd mit Schyn 
am Härdöpfel setze? 

Roseng: Ja, d’Zyt isch meh als nume nache. Es het da z’Hustage 
so lang gsüderet, dass me mit em Dussewärche nid het 
chönnen afa, u wi’s de albe geit: mi sött de, we ds 
Wätter einisch ychen isch, vier Arme u Bei ha. 

Yvonne: Wurum sy da teel Härdöpfel abenanderghoue u teel 
nid, Papa? 

Blum: Da cha dr jitz der Vatter Roseng besser Uskunft gä 
weder i, gäll Mathis. 

Roseng: Mir chöme bi mängen nid druber, was dihr i der Stadt 
machit, u euch geit’s glych vo üüs. Am beschten isch, 
mi redt mitenandere un eso lehrt me gäng öppis. 
(nimmt eine ganze und eine halbe Kartoffel und 
erklärt) Lue da, Jümpferli: mi luegt em Härdöpfel uf 
d’Öugli (zwinkert schelmisch dem Mädchen zu), 
grad wi bi de Lüt o, we me vo eim wott wüsse, was mit 
ihm los isch. Syg’s bim Härdöpfel oder bim Möntsch, 
bi beedne cha me den Ouge trouen oder nid, bi beedne 
bruucht’s e gwüssi Erfahrig drinne. Wi mir Lütli nume 
zwöi so Ouge hei, het jede Härdöpfel mängisch grad es 
Halbdotze. U je na der Zahl wird er für ds Setzen 
abenandere ghoue oder nid. Het er numen öppe drü, 
blybt er ganze, u het er äbe grad es Halbdotze, 
z’ringsetum schön verteelt, so wird er äbe ghalbiert, u 
jedi Hälfti tuet de grad der Dienscht wie ne ganze. Isch 
er de im Bode, so schiesse da zu dene Öugli uus 
d’Kyme, druus git’s de d’Studen u d’Würze, u ds 
Wytere, nimen i a, wirsch dänk wüsse, oder nid? 

Yvonne: Ja, merci, Herr Roseng. A Euch isch e Lehrer verlore 
ggange. Eso wi Dihr jitz das erklärt heit, begryft me’s 
so guet u cha’s gwüss nie meh vergässe. Aber loset 
Herr Roseng, wär tuet de da die Härdöpfel erläse? 

Roseng: Los Chind, grad das han i mi vor eme Rüngli o gfragt. 
Em Franz, em Chnächt, un em Vreni, der Jumpfere, het 
ds Müeti di Sach uftreit gha. Aber scho wo mer gägem 
Huus ychecho sy, han i se niene erlickt, u jitz brichte 
mer doch scho nes Cherli da mitenandere. Si sy allwäg 
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im Chäller nide u chömen öppe de mit ere neue 
Quantete ungerueche. (tritt gemächlich gegen die 
Kellertüre und lauscht eine Weile hinab. Man hört 
küssen. Die beiden andern hören es auch und 
lächeln verständnisvoll. Roseng bedeutet zu 
schweigen. Erneutes Küssen. Dann tritt der Bauer 
vorsichtig wieder zurück und beginnt leiser) 

Roseng: Mir wei se no chly la mache. Dass si’s guet zsäme 
chöi, isch afen e chly düregsücheret gsi, aber sövli 
doch de grad nid. Müeti wird däicht ha, es wöll ne 
Glägeheit derzue gä u sen alleini la; me müess eso 
Zwöine, wo süscht rächt sy u zsäme passe, nid dervor 
sy. We sie’s ganz hingerume, im Verschteckte, müesse 
mache, so lydet doch nume ds Wärche drunder. (fährt 
weiter, zum Mädchen gewandt) Das wirden i dir 
däich nid müessen erchläre, gäll nid, mit was, dass si 
die zwöi im Chäller nide allwäg vertöörle. Dertdüre 
syd dihr Stedtler gwöhnlia üüs uber. 

 
(Blum lacht, und das Mädchen kehrt sich verlegen 
ab) 
 

Roseng: Eso grüselig e gwunderige bin i ja süscht nid, aber 
gschpasse tuen i halt gäng no gärn e chly. Chömit afen 
yche, cho abschtelle, die da nide (deutet nach dem 
Keller) wärde wohl de o ume zur Ysicht cho, dass me 
vo däm nid cha läbe u ds Vreni ychechunt, is cho nes 
Ggaffe mache. (tritt voran ins Haus) 

 
(Nach einem Weilchen erscheinen Franz und Vreni 
mit dem Korb. Die Magd schaut sich scheu um und 
macht ihre etwas zerzausten Haare zurecht) 
 

Vreneli: Jitz gsehn i erscht da oben a der Heiteri, dass üse 
Chorb ja chuum halbvollen isch. Du hesch doch denide 
bim Ufmache gseit es tüeji’s. 
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Franz: Du dumms Babeli: Afen isch es mer z’lang ggange, der 
Chorb ganz z’fülle u zwöitens chöi mer de däwäg o 
umen ender ache. 

Vreneli: Du Schlaumeier, du. (droht mit erhobenem Finger)  
Roseng: (ruft vom Fenster her) Vreni, chämtisch du nis hurti 

öppis cho uftische? 
Vreneli: (erschrickt) Um Gottswille, wenn isch jitz der Vetter 

yche, u de no mit ere Visite. (läuft weg) 
 

(Franz setzt sich wieder an die Arbeit und sieht dem 
Mädchen verliebt nach) 
 

Franz: (sieht plötzlich auf und überschattet mit der Hand 
die Augen) Was chunt ächt dert der Wäg uuf für eine 
cho z’noule? 

 
(Lori, im Alter von Franz, kommt daher. Er raucht 
eine Zigarette und trägt die zweite hinter dem Ohr) 
 

Lori: Tschau Fränzel. 
Franz: Eh der Donner, lue, der Lori. Di hätt i doch jitz mit em 

beschte Wille bal nid kennt. Salü. (reicht ihm die 
Hand) Was trybt jitz di da uf ds Loo ueche? 
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Lori: He was ächt. Weisch nümme, was dr alben ihm Dienst, 
a der Gränze hinger, gäng gseit ha, i wöll der einisch 
für öppis luegen i dr Stadt inne. U jitz, grad äxtra wäge 
däm, chumen i hütt da ueche. Freu di Fränzel, 
bruuchsch nume zuezsäge, u i vierzäh Tag chasch cho 
afa. 

Franz: (ganz überrascht) ....Ja.... 
Lori: He ds Nundedie, jitz hesch mer doch erscht vor es par 

Wuche — wo di dinnen atroffe ha, weisch no, grad 
bevor wider uf e Zug bisch — ja, dert hesch mer gseit, 
du seitisch gwüss zue, we dr öppis Passends aloufti. 
Dänksch jitz öppe wider andersch oder was isch mit 
dr? 

Franz: Was söll i säge.... Nei, das nid. Aber eh... es chunnt 
mer jitz doch grad e chly z’ungsinnet derhär. 

Lori: Da hani jitz ömel myseel gloubt, du hättisch e Soufreud 
a mym Bricht. I ha gäng für di Umschou gha, jitz han i 
öppis rächts gfunde, chumen äxtra da zue dr ueche u du 
machsch e Fyge wi ne früschgkläpften Aff. 

Franz: Nei los, begryfsch, gäll, i ha scho Freud dranne, aber 
stober vor chunnt’s mr jitz nüüschti grad e chly. 

Lori: Mynetwäge, aber weisch, i muess bis morn z’Aabe der 
Bricht ha, u we’d mer nid zueseisch, so stelle sie en 
anderen y u du chasch d’Nase putze. 

Franz: Jä, was hättisch de im Gusel für mi? 
Lori: Du weisch ja, my Brüetsch isch doch i der Bou-

gsellschaft Polier u die stelle i de nechschte Jahre ganzi 
Reje vo Wohnhüser uuf mit es par hundert Wohnige. 
Das git Schinagel. 

Franz: U de na dene? 
Lori: U de na dene. Dummi Frag. Das weiss i o nid. Wider 

anderi, was ächt süscht. Überhoupt, my Brüetsch luegt 
de scho für di, das bi dr guet derfür. Du chasch ja 
chrüpple, dass weiss i. Zersch machsch 
Handlangerbüez u nachhär nimmt er di de scho nache 
für bessere (Geld zählend) Chrampf.  

Lori: Oder weisch was, we’d ds Muul haltisch, so will dr 
grad uspacke, was der Brüetsch im Sinn het mit dr. Es 
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isch eso: er wott eine nachezieh für d’Betongmaschine. 
Weisch, der ander wo jitz druffen isch, macht die halbi 
Zyt Blaue, oder isch süscht gäng öppis Tüüfels los mit 
ihm. Dert derzue bruucht’s drum e Typ, pünktlig, 
zueverlässig u wo e chly Grüz im Gring het; da isch gly 
öppe no vil verblitzget dranne, bi so re Maschine. 

Franz: Meinsch de, dass i das Züüg verstandi? 
Lori: Nüt liechtersch weder das; zwee — drei Tag u du bisch 

im Bild. Aber de.... (Geld zählend)  
Franz:  Was hesch dennzumal scho gseit, was eso zahlt wärd? 
Lori: Du muesch bim Brüetsch sowiso nid ganz unger afah, 

ömel zwe Stei-füfzg isch dr sicher i der Stund.  
Franz: Soo? (freudig überrascht) 
Lori: Nei, los jitz: i ha di mytüüri gäng guet möge u’s guet 

mir dr gmeint, das weisch. 
Franz: Das weiss i wohl, da isch nüt z’säge. 
Lori: U der Lütnant het di doch o einisch oder zwöimal us-

gfragt, was de trybsch u wo de sygisch u gfragt, gäb nid 
Luscht hättisch für einisch öppis andersch z’luege. Du 
chämisch doch gwüss wyter der anderwäg; weisch das 
nümme? Dä het di doch o guet möge lyde. 

Franz: Scho hundertmal han i dradänkt. Aber gäll, we me eso 
niemer het, wo derfür luegt, de lat me’s halt gäng ume 
la schlittle. 

Lori: U jitz chunnt mer grad no z’Sinn: der gross Grüenig, 
weisch, dä wo scho im Dienscht gäng da het müesse 
um e Houptmen umefüdele, dä isch jitz o z’vollem bin 
ihm inne, im Gschäft. Dä isch doch vorhär o nume da 
z’Stellibüehl obe gsi u het bi de Buren ume gschaffet. 
U der Lohner Hausi, dä gsehn i ja fasch all Tag, dä 
handlangeret sider emene Halbjahr i der Stadt inne i re 
Giesserei; dä het o ke Bruef gha u verdienet prima 
Chlüder. 

Franz: Was du nid seisch. I sött mi eigetlig o nümme lang 
bsinne. 

Lori: Also, jitz hesch öppis. (schaut sich behutsam um) Du 
wirsch doch nid dyr Läbtig da wölle bi dene Buren 
ume blybe. Settigne, wi du bisch, dene louft me hütt i 
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der Stadt inne nache u die zahlt me de. Da hesch de nen 
aständige Chlubis am Zahltag, da bringsch de öppe no 
ne zünftige Chümi uf d’Syte. He, zwe Stei-füfzg i der 
Stund, was das bi acht oder zäche Stunde Schinagel im 
Tag usmacht, chasch du gwüss sälber usrächne. U de 
no öppis: weisch, eso dy normale Fürabe isch de vil 
wärt, u git’s Überstunde, nu guet, de bisch aber o zahlt 
derfür. U schliesslig chasch dr o öppis e chly leischte, 
grad nume für z’chrüpple u zum Schlafe isch me doch 
de o nid uf der Wält, oder? 

 
(Franz schaut überlegend und rechnend ins Blaue 
und nickt einleuchtend) 
 

Franz: Isch das de o sicher, das zwöi Fränkli-füfzg i der 
Stund? 

Lori: We’s nid gloubsch, chasch es la sy; anderi wäre nid so 
dumm u gryfti sofort zue, we me ne e settige Gfalle tät, 
dänk dra. Jede Tag, wo du da bi de Buren ume ver-
plämperlisch, isch für ne Bursch wie du bisch e Dumm-
heit, abgseh dervo, dass d’ derby no all Tag öppe vier 
Föifliber verblööterlisch. So, meh a die 
härepraschallere bigähren i nümme, mach was wosch. 

Franz: I chämti scho. 
Lori: Also, i vierzäche Tage chunnsch cho afa; i schrybe dr 

de no wie u wenn. 
Franz: Ja, muess das grad scho i vierzäche Tage sy? 
Lori: He ds Nundedie, i ha dr ja scho gseit, morn müess i em 

Brüetsch dr Bricht abgä, entwäder — oder. (geht ein 
paar Schritte weg und dreht sich um) 

 
(Franz erhebt sich im gleichen Moment und eilt 
Lori zwei bis drei Schritte nach, als verpasse er 
etwas Niewiederkehrendes) 
 

Lori: Also, chunnsch oder chunnsch nid? 
Franz: I chume. 
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Lori: Abgmacht. Aber la mi nid im Stich, süsch bin i de samt 
em Brüetsch laggiert u der schlächt Hund. 

Franz: Nenei, u merci ömel de, dass d’cho bisch, gäll. 
Lori: He das het mer jitz es schöns Feriebummeli ggä da 

obedüre u bi doch o wider einisch i myr Heimatsgmein 
gsi; aber nid dass i öppe dradäichi, einisch da ueche 
cho z’wohne, nenei. 

Franz: So, sy d’Lori da us der Gmein Oberbüehl u, so so, 
Ferie hesch, Ferie? 

Lori: Ganzi acht Tag lang. Aber de dr Lohn glych. Das uber-
chunnsch du o, we’d öppe nes Jahr zwöi dinne bisch. 

Franz: Meinsch? 
Lori: Fragsch no, uberhoupt das gsehsch de. Also, tschau 

Fränzu. 
Franz: Adie Lori, adie. Also merci de, gäll. (setzt sich auf 

seinen Platz) Gscheh isch gscheh.... 
 

(Vater Roseng tritt mit Blum und dessen Tochter 
aus dem Hause) 
 

Roseng: Abinde chan i di nid. Es hätt mi gwüss gfreut, we dr no 
chly blibe wärit. Aber, we dr no uber d’Twäre weit u 
de hingerache u düre Talgraben uus, so syd dr ja 
wöhler u machit der Wäg ömel de sicher no zur 
Tagheiteri. Es zieht si de doch no grüüseli längs bis uf 
d’Station vüre. (zu Franz) Franz, gang mer ga ds Fani 
gschirre, der Fuchs schonet aber umen e chly 
hingerver, u we’s nid grad muess sy, so bruucht me’s 
nid z’ubertrybe mit ihm. 
(Franz geht ab) 
 

Blum: (schaut ihm nach) Du schynsch da zwöi willigi Lütli 
z’ha a däm Franz u dinnen am Vreneli. 

Roseng: Gwüss, sie sy rächt, di zwöi; är da isch e wärchige 
Bursch u mi cha ne dürhar bruche. Ds Vreneli dinne 
isch no wytuse verwandts mit em Müeti. Wie, weis i 
nid emal grad; vo hundert Jucherten u Fuuhre, seit men 
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albe, oder: Gschwischterti Ofehüsli, we der Spycher 
nid derzwüsche wär, hä, hä, hä. (Blum und Tochter 
lachen auch) Un i säge’s grad ehrlig u isch mer 
Ärscht. We sie eso blybe, die Zwöi, begährti 
uberhoupt, dass sie ihrer Läbtig da uf em Loo blybti, 
ömel afange so lang, dass es mys blybt. 

Blum: So lang dass es dys blybt? Dertdüre isch ömel gwüss 
nüt z’förchte, oder wi meinsch das, Mathis? 

Roseng: Jä, Kari, weisch, we drum de enandere, e Höchere 
(zeigt gegen den Himmel), mi da ewäggnimmt, be-
gryffsch? 

Blum: Äbe gäll, du hesch ja kener Nachkomme. 
Roseng: Äbe nid, nei, leider. 
Blum: Eh, dänk ömel no nid a das, e settigi Flueh wi du bisch. 
Yvonne: Eh, lue Papa, dert hanget jitz es luschtigs Salatwäsch-

chörbli. 
Blum: Wo? 
Yvonne: He das, wo dert a der Wand hanget. 
Roseng: (schaut vorerst genau nach der angedeuteten 

Richtung und lacht dann herzlich auf) Nei, bhüetis 
nei, isch das es Salatchörbli, du guets Chind. (geht ab 
der Bühne und bringt einen drahtgeflochtenen 
Kalbermaulkratten mit sich) Haha, lue da Jümpferli, 
das isch e Chalberchratte, dä leit me de chlyne Chälbli 
a, dass sie nid a allem ume chöi chätschen u schläcke. 

Yvonne: (dreht sich verlegen weg) Jitz sägen i lieber nüt meh. 
Blum: Ja, besser, isch es allwäg scho. 
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Roseng: Das mahnet mi jitz grad a öppis, wo vor Jahre passiert 
isch, wo mer es parne Bekannte, wo dert änet der 
Gränze, im Burgundischen inne, buren u chäse, hei 
müesse Hurnusserschirr ycheschicke. Uf der Station 
nide seit is du der Vorstand, das ghöri under Kategorie 
Spilzüüg u müess verzollet wärde, hingäge Landwirt-
schaftsgrät de nid. Du was mache mer? Mir toufe’s um 
uf „Landwirtschaftsgrät“ u deklariere d’Stäcke als 
Mutteschlegel u d’Schindle als Mischtbrätsche, un eso 
isch es du ggange. Jitz, we’s öppen einisch derzue 
chäm, Chalberchrätten ychezschicke, so schrybti me de 
o am eifachschte „Salatchörbli“, gäll.... eh, wi 
heissischt jitz scho neue? 

Yvonne: Yvonne. 
Roseng: Abah, dass mer das o nid yche wott. Yvorne (deutet zu 

trinken), Yvorne, däm sy Name vergissen i de scho 
nid, hä, hä. 

Blum: Äbe ja, aber jitz müesse mer doch gah. Also, adie 
Mathis. No einisch my beschte Dank u vergiss nid der 
Wäg zue mer, we’d i d’Stadt chunnsch. (reichen 
einander die Hände) 

Roseng: Bhüet die Gott, Kari, u läbwohl, Tächterli. Chömit guet 
uberache.  

 
(Yvonne hängt dem Vater ein, und beide gehen ab) 
 

Roseng: Aha, du bisch o parad, Franz. Guet. (geht die gleiche 
Richtung ab wie Blum)  

 
(Man hört von dort: „Hü i Gottsname.“ Franz 
erscheint wieder und einen Moment später Vreneli. 
Beide nehmen wieder Platz) 
 

Vreneli: Du Franz, das isch e noble Heer gsi. Dänk grad e 
Zwöifränkler het er mer ggä. I ha mi doch no gwehrt, 
aber er het’s nid andersch tolet. 
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Franz: Das isch halt einen us dr Stadt, dert verdienet me 
andersch Gäld als mir da obe. 

Vreneli: Ja nu, alls cha nid i der Stadt inne wohne, es muess 
ömel uf em Land ussen o no öpper sy. 

Franz: Das scho, ja, aber es isch de nid gseit, das all da 
müesse blybe wo sie sy. (lässt von der Arbeit ab, 
schaut abwechselnd ins Blaue) 

Vreneli: Wie meinsch das, Franz, wäge däm nid müesse dablybe 
u was sinnisch? 

Franz: (nach einem Weilchen) Los Vreneli, i will dr lieber 
grad klare Wy yschänke: I ha ne Stell i der Stadt inne, 
öppis schönersch hätt i mer gar nid la troume. I 
vierzäche Tage scho chan i ga afah. U stell dr vor: zwöi 
Fränkli-füfzg i der Stund, dänk o was das bi acht oder 
nüün Stund Schaffen usmacht. Da chöi ja nes 
Halbdotze dervo läbe, nid nume zwöi. Bi acht Stund git 
das ja scho zwänzg Fränkli a eim Tag. Zwänzg Fränkli 
a mene enzige Tag, vo zahlten Überstunde gar nid 
z’rede. (immer mehr und eifriger auf Vreneli 
einredend) Un uberhoupt, we me’s cha schöner u 
besser ha, wurum söll me de nid zuegryffe. De han i 
derzue my greglete Fürabe u na mene Jahr-Zwöine no 
Ferie derzue, u de hei mer öppis vom Läbe, du un i. I 
säge dr no einisch, we da eine nid zuegryft, sött me no 
bvogte. Drum wird hüt grad gkündtet. 

Vreneli: Ums Gottswille, Franz. (lässt die Hände sinken)  
Franz: Wurum? 
Vreneli: Wi chunnsch jitz du uf ei Chlapf uf die Idee? 
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Franz: Aha, e vori isch der Lori da gsi, weisch, vo däm wo dr 
scho so vil brichtet ha vom Dienscht nache. (schaut in 
die Ferne) Lue, dert hinger, dert gsehsch ne grad no 
der Reinwäg abgah. Äbe, dä het mer jitz der Bricht 
bracht u zuegseit han i ihm, zrugg chan i nümme. 

Vreneli: Jesses Gott. Dänk doch o, was me vo eim redt, wo na 
mene länge, stille Winter, vor de grosse Wärch, geit ga 
drusloufe. Ömel i wet mer das nid la narede. U derzue 
han i vor dreine Tage üser beschte Gluggere föife-
zwänzg vo dene tüüre Leghorneier underleit u ha bis 
jitze o gäng gluegt, bis de albe d’Hüendli dobe gsi sy, 
scho da dervoloufe, düecht mi, chönnt u wet i nid. Im 
Garte han i o fasch alls sälber gsäit u gsetzt. Sie wüssti 
ja bi teelne Bette nid emal, was da u dert vürechäm u 
mi nimmt’s sälber wunder, wi mer hüür d’Sach gratet. 
U bi der grosse Buuchi, wo all Hustage muess sy, het 
mer d’Base jitz o gäng freji Hand gla u mi la mache. I 
dörft nid dradänke, wi das es Gnusch u nes 
Dürenandere gäbti; ds Halbe wurd ja na der Glettete 
am lätzen Ort versorget. Un uberhoupt, Franz, no 
mängs, no ne Huuffe Sache, zäntumen uf em ganze 
Loo, wo mer alli so lieb worde sy, chönnti fasch nid 
verla. Es tuet mer jitz scho fasch ds Härz abdrücke, 
wen i nume dradänke. Jitz han i gmeint, i syg glücklig, 
won i di ha dörfe gärn ha (schluchzt), u du weisch halt, 
dass i di so gärn ha, dass i dynetwäge hie allszsäme tät 
la gheie u dr nachechäm. (weint still in ihr 
Taschentuch)  

 
(Franz erhebt sich und versucht zu trösten) 

 
Frau Roseng: (kommt vom Felde an und besieht sich die Situation 

kopfschüttelnd und mit lendeneingestützten 
Händen) We me meint, mi wöllne guet u ne öppe 
Glägeheit git e chliy alleini z’sy, so chöme sie bim 
Donnerli der erscht Halbtag scho hingerenandere. 
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Frau Roseng: D’Liebi muess halt gkähret ha, me seit’s nid vergäbe. 
Chumm mit mer yche, Vreneli, we dr enandere de ne 
Rung nümme gseht, so versurret’s am erschte. 

 
(Frau Roseng geht voran ins Haus. Reesi, die zweite 
Magd, kommt an, schüttelt die vorher am Brunnen 
gewaschenen Hände ab, trocknet diese mit der 
Schürze und schaut dabei abwechslungsweise auf 
das noch schluchzende Vreneli und den ver-
stimmten Franz. Reesi sieht entschieden weniger 
vorteilhaft aus als Vreneli, doch nicht als „Totsch“) 
 

Reesi: Du bisch jitz no nes Babi, Vreni. Wen i wüssti, dass mi 
eine gärn hätt, wi di, täti ömel nit so dumm. 

 
(Vreneli geht ohne Antwort ins Haus) 
 

Reesi: Es isch ömel wahr. (folgt nach einem langen, sehn-
süchtigen Blick nach dem ankommenden Godi) 

Godi: Was isch los? 
Franz: (kurz) Nüt wytersch. 
Godi: Ömel zum Vergnüege plääret e gwöhnlige Möntsch 

nid. Was hesch agstellt mit ere, Fränzu? 
Franz: Es wird de no früech gnue uscho. 
Godi: So, he nu, sövel lang man i grad no gwarte. (nimmt 

Brente und Milchkessel und geht nach dem Stall) Es 
isch myseel wahr: mi cha mit dene im Stall hinger bal 
besser rede weder mit de Lüte. 

Franz: We mer der Buur alouft, wird grad mit ihm z’Bode 
gredt, gäb er de erchlüpft oder nid. (Stimme ab-
dämpfend) So, es isch rächt, dass er grad chunnt.  

 
(Roseng stapft gemächlich heran) 
 

Roseng: Franz, isch dr Metzger Büehlme öppe scho umewäg 
gsi? 

Franz: Nei, nid das i wüsst. (ohne aufzuschauen) 
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Roseng: (schaut Franz genauer an) Was isch dr uber e Wäg? 
Franz: Nüt, aber... ich möcht i vierzäche Tag furt. 
Roseng: (abwechslungsweise Franz und in die Ferne 

schauend, als käme ihm die Ursache solchen 
Handelns in den Sinn) So, soso (nach einem 
Weilchen), het sie jitz di o mögen errecke, die Land-
flucht, u we’s guet geit, dänk de no anderlüt derzue. 
(deutet nach Vreneli im Hause) Ufz’ha isch dä Zug 
nümme. Aber für mi isch das, won i jitz da ghöre, e 
grossi Ettüüschig u.... für di vilicht de no die grösseri. 
Abinde wott i niemer. Gkündet hesch mer, Franz, aber 
uberleg drsch no einisch u schlaf zersch no einisch 
druber. 
 
 
 
 
(Vorhang) 
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 Zweiter Akt 
 
Zeit: Einige Jahre später 
Ort: Arbeiterstube in der Stadt 
 
(Die Wanduhr zeigt zirka halb sieben Uhr abends. 
Neben anderm hängt gut sichtbar das Bild von 
Vrenelis (nun Frau Jost) Mutter an der Wand. Frau 
Jost faltet am Tisch Wäschestücke zusammen, 
während Klein-Vreneli einen Puppenwagen 
einbettet) 
 

Frau Jost: So, jitz gang ychen u zieh di ab, Vreneli, süsch masch 
gwüss morn de fasch widerume nid uuf. Folg jitz u bis 
es Liebs u häb Sorg däne, gäll, dass d’ der Franzli nid 
wecksch: dä schlaft jitz scho fasch e Stund.  

 
(Es klopft)  
 

Frau Jost: Numen yche. 
Reesi: (tritt ein und trägt einen grossen Armkorb mit sich) 

Gueten Aabe. 
Frau Jost: Was, du chunnsch no um die Zyt, gueten Aabe, Reesi.  
 

(Die drei begrüssen sich) 
 

Reesi: Ja gäll, weisch, der Buur het ungsinnet no müesse da 
yche fahre mit em Outo u d’Büüri seit du, i söll mit: i 
chönn ere de hurti allergattig chraame, bis är o ume 
parad syg für heizue. U da het sie mer o no öppis für di 
mitggä u sie lai di ömel la grüesse. U du söllisch doch 
o umen einisch öppis vo dr la ghöre. 

Frau Jost: Ja gäll, i Undankbari, was i bi. (zum Kind) Du weisch, 
was da drinnen isch, gäll Vreneli. 

Vreneli: U ja, Burebrot. 
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(Reesi nimmt das Brot aus dem Korbe und legt es 
auf den Tisch) 
 

Reesi: I cha mi gwüss nid lang suume. I muess öppe i nes 
halbdotze Läden yche, bis i das alls ha, wo mer d’Büüri 
ufgschribe het. (zieht einen Zettel aus der Tasche des 
altmodische Rockes) Lue da, da steit’s, aber i cha 
mitüüri nümmen alls grad am Schnüerli acheläse. 

Frau Jost: Zeig. (liest) Ja, afen e Doppelstecker; dä wott sie dänk, 
dass sie i der Stuben inne o cha glette. 
Hoffmannstropfe u Zällerbalsam. Rote Sydefade, nach 
Muster; hesch das no, Reesi? 

Reesi: Aha, ja, ömel vori han i’s no im Sack gha. (zieht dieses 
hervor)  

Frau Jost: U de no Wasserglas, zwe Liter. Also, du wirsch dänk 
öppe wüsse, wo me das alls cha ha. Aber schicke 
muesch di, süsch sy de d’Läde zue. 

Reesi: Also ja, we’s mer ma grecke, chumen i de no gschwind 
einisch verby. Adie underdessi. 

Frau Jost: (und auch Vreneli) Adie Reesi, adie. (nachrufend) 
Süsch ömel de Vergälts Gott tuusigmal, gäll.  

Frau Jost: (nach einem Weilchen zu Vreneli) Ja gäll, d’Base uf 
em Loo isch e Liebi. All Bott schickt sie nis eso nes 
schöns grosses Burebrot. (mehr zu sich) Ömel 
verdienet hei mer’s nid, wi mer nes denn gmacht hei. 
(streicht dem Mädchen über das Haar) Aber vo däm 
weisch du ja gottlob nüt. 

Vreneli: Mueti, darf i nid no ne Bitz Burebrot ha für i ds Bett, 
gäll. 

Frau Jost: Mynetwäge, ja. (nimmt ein Messer aus der Tisch-
schublade und schneidet ein Stück ab) Sä da. 

Vreneli: (im gleichen Augenblick Danke sagend und 
dreinbeissend) Mm, .... uh, das isch guet. 

Frau Jost: (sich mit dem Taschentuch über die Augen fahrend) 
Ja ja, das isch halt Burebrot. 

Vreneli: Mueti, hesch du de nid o Freud am Burebrot, win i. 
Warum brieggisch de fasch? 
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Frau Jost: Wo — wohl, allwäg han i o Freud dranne. (für sich) 
Nume nid ganz uf die glychi Art wi du. 

Vreneli: Mueti, wurum isch ds Burebrot besser weder ds 
andere? 

Frau Jost: Ja, du guets Chind. Wi söll dr jitz das säge. Afange 
glycht es me de Rogge- u Weizechörner, wi se der Lieb 
Gott uf den Ächer usse lat la wachse. Un i weiss drum, 
wo das Brot härchunnt, wo die Frucht, wo me’s dervo 
gmacht het, gwachsen isch. Weisch Vreneli, es isch 
grad eso wi mit üsne Graniumstöck dert vor de 
Fänschter: d’Schössli han i o gäng alli vom Loo ache u 
tue se sälber ufzieh. Drumm sy üser eigete Blueme o 
gäng tuusigmal schöner u machen eim vil meh Freud 
als alli andere u syg es die hoffährtigschte da i üser 
ganze Stadt ume. 

Vreneli: Mhm. 
Frau Jost: Aber jitz gang, Schätzeli, u tue grad no da bätte, gäll. 
Vreneli: (faltet die Hände und betet)  
 I ghören es Glöggli, das lütet so nätt, 
 Dr Tag isch vergange, jitz gan i i ds Bett. 
 Im Bett wil i bätte u schlafe de y; 
 Dr Lieb Gott im Himmel wird o by mer sy. 
Frau Jost: (mit Gutnachtkuss) Guet Nacht, Vreneli. (dann 

nimmt sie eine Strickarbeit und setzt sich, in eine 
Zeitung schauend, an den Tisch) 

 
(Es klopft) 
 

Frau Lori: Gueten Aabe, Frau Jost. 
Frau Jost: Gueten Aabe. So, syd Dr o scho fertig i der Chuchi? 
Frau Lori: Fertig, he, scho lang, wil i gar nie agfange ha drin hütt 

am Aabe. 
Frau Jost: Jä, heit Dr de nüt gkochet, hinecht? 
Frau Lori: Mynen isch gar nid heicho zum z’Nacht. Du han i 

dänkt: Blas mer i d’Schueh, du chunnsch mer grad 
gschliffe, bi übere zum Metzger Reist u ha mer e toofi 
Portion Hamme la abmaschinele u nächhär bin i se 
schön hei ga byge. U de Goffe han i e toofi Tafele 
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Schoggela ggä u ne tolle Bitz Brot u ha gseit: so, 
undere mit ech. 

Frau Jost: Aber, Frou Lori, was seit de der Maa, we Dihr eso 
dryfahrit? 

Frau Lori: Was seit er. Nüt het er z’säge. Erstens weiss er’s nid, u 
zwöitens vernimmt er’s nie, u drittens isch das nid ds 
erschtmal gsi u wird viertens no mängisch vorcho. 
Grad eso guet wi me cha säge: scho wider Gäld vo däm 
d’Frou nüt weis, cha men o säge: scho wieder Gäld, 
dass’s der Maa nid weis, haha. (immer eifriger) I bi 
nid so dumm, nenei, we Myne verma i de Beitzen ume-
zlauere, so verman i o e Portion Hamme. We’s de 
drufab chäm, so wär es de no z’undersueche, weles vo 
beedne dass i eim Aabe meh tät verputze. 

Frau Jost: Ja, aber das geit de i ds Guettuch yche, grad eso zwöi 
mitenandere; mir miech das himmelangscht. 

Frau Lori: Ömel mir nid. Myne hört de albe scho von ihm sälber 
uuf, we alls düren isch u bis es sowyt isch, het er ja 
doch ke Ruehj; es isch grad, wi wen ihm jede Batzen 
im Sack tät ufgumpe bis er ne erlöst u nen usenimmt. 
(steht auf) Da isch es doch mytüüri gschyder i hälf 
ihm grad mit, de hei doch wenigschtens zwöi öppis 
dervo. Isch es nid wahr? 

Frau Jost: U da isch Euje Maa yverstande? 
Frau Lori: I han Ech ja scho gseit, dä dumm Schlufi wüssi nüt 

dervo: dä erwütschen i hundertmal für einisch. 
Frau Jost: (kopfschüttelnd) Da man i nid nache. 
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Frau Lori: Ömel i scho. (sitzt wieder ab, rutscht näher und 
fährt gedämpfter fort) Losit, am ringschte geit’s mir 
eso: We Mynen öppen am Zahltag, oder syg’s süscht 
einisch, es Sarrassli heibringt, so warten i schön bis er 
im Huli isch u agfange het schnarchle. Da gahn i u 
nimen ihm öppe föif oder zäche Fränkli us em 
Gäldseckel u tue se für mi uf d’Syte. Aber de guet uf 
d’Syte verschtaht Dr? 

Frau Jost: Scho, ja, u we’s de am Morgen Euje Maa gseht, dass 
ihm Gäld fählt, was seit er de? 

Frau Lori: Gar nüt seit er, tuppe tuet er si u isch no schön lieb 
derzue, wil er meint är heig’s verputzt u het Angscht i 
seit ihm no alli Schand, wen i’s wüssti, wi vil dass er 
verlötet het. Ja, grad eso han i’s gmacht, ds erschtmal, 
won er het wölle rämple. Drum han i sider nüt meh 
z’förchte, hä hä. (steht auf)  

Frau Jost: I gloube i chönnt das nid. 
Frau Lori: Syd Dihr no dumm. Was nützen eim d’Vörtel, we me 

se nid bruucht. Ja, aber jitz sött i öppe de ab de Schine. 
Frau Jost: Warum, was heit Dr no vorständs? 
Frau Lori: Oh, nüt apartigs, aber Euch will i’s säge. (sitzt ab) 

Deniden im Vita-Kino louft gägewärtig e tschente 
Film, „Die Millionärin in der Felsenhöhle“ heisst er. 
Dä söll eso wunderbar sy u hütt muess i gah, hütt louft 
er ds letzschtmal. 

Frau Jost: Das macht jitz mi gar nüt a z’gah. Es isch gwüss bal es 
halbs Jahr, dass mi der Franz einisch mitgno het. 

Frau Lori: Mitgno, hehe, wen i uf das müesst warte, bis mi Myne 
mit i Kino nähmti, so wurdi so alt wi ds Stockhorn. 
Machit’s win i u gaht alleini; das isch doch glych, gäb 
so ne Tscholi näbe mer hocket oder nid. (steht auf) 
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Frau Jost: Es tüecht mi halt gäng, we me mitenandere eso öppis 
chönn aluege, so syg es zächemal schöner, ömel i ha’s 
eso. U de isch no das: i cha eifach nid eso vo de Chind 
ewäggloufe, wen i o grad wüssti, dass sie der ganz 
Aabe nie erwachti. 

Frau Lori: Un i gibe myne jedesmal e Tafele Schoggela i ds Bett 
(sitzt wieder ab) u sägen i gang furt. U we sie nid still 
sy, so überchöme sie ds nächschtmal nüt oder 
höchschtens e Haglete Brätsch, u eso han i’s hinecht 
gmacht. (steht auf) So, jitz muess es aber sy. Am sibni 
faht ja die letschti Vorstelig a. Eh, zeigit. Dihr lismet 
jetz da ds Chäppeli kurlig.  

 
(Frau Jost zeigt die Strickarbeit näher) 
 

Frau Jost: Warum, machit Dihr’s andersch? 
Frau Lori: Andersch, i wüsst überhoupt nümme wi me’s macht. 

(sitzt ab) 
Frau Jost: Das wird doch öppe nid sy, das wär mer jitz no. 
Frau Lori: Oh, was wott me si doch o ga plage hüttigstags, mit so 

Züüg. Jitz wo me doben im „Grand Magazin“ ds 
schönschte Päärli Strümpf für zwöi Fränkli-füfzg cha 
choufe. U da sött me no ga sälber lisme; nenei, das 
fahn i nümmen a. 

Frau Jost: Oh, i mache se gäng öppe näbenyche; es geit für ds 
Nüttue. U de isch es doch de ne Underschid, gäb me se 
vo Hand glismet het oder us em Lade kouft. Ömel i 
merke’s de bim Umemache. Aber äbe: die wo nid 
sälber lisme, tüe vüra o nid sälber flicke, drum chöi si o 
das nid wüsse. 
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Frau Lori: Ja nu, rächt heit Dr; es gfallt jedem Narr sy Chappe. I 
für mi ha mi afange ganz a die Sydige gwanet. Ömel 
jitz grad han i da o nes Paar a (zeigt sie) u trage tuen i 
se bis si nüt meh sy u de gheie se furt. (steht auf) 

Frau Jost: Eso sött me doch nid sy. Mi weiss ja nie, wi’s eim cha 
gah. Mit sött doch e chly luege z’huse für die alte 
Tage. 

Frau Lori: I pfyff Ech druuf. (sitzt ab) Bi däm Löhndli, wo Myne 
heibringt, cha me nid no uf d’Syte tue. 

Frau Jost: U we de der Ma sött chrank wärde, oder süscht der 
Verdienscht sött usblybe? De wär me doch de froh um 
jedes Föifi, wo me vorhär het chönnen erraggere. 

Frau Lori: Da lueg de mynetwäge d’Gmein, der Staat oder der 
Bund oder no Höcheri, das isch mir glych. We nume 
gluegt wird. (steht wieder auf und geht gegen die 
Türe, kommt plötzlich wieder zurück) Chöit Dihr 
mer nid öppe zwee-drei gschwellt Härdöpfel pumpe bis 
morn z’Aabe? (sitzt ab) Myne wott eifach a mene 
Morge gäng Röschti ha. Wüsst Dr, i hätt scho no gnue 
gha, es sy ja no öppe vier oder föif gsi. Du chunnt 
hinecht Metzger Reist’s Hund d’Stägen uuf, i loufe 
grad derzue, win er i my Chuchi yche wott ga 
schnüfele u was machen i i myr erschte Töubi inne: i 
nimme zwee vo dene föif gschwellte Härdöpfel, won i 
uf em Chuchi-schaft z’stah gha ha u schiesse se däm 
Blitzg d’Stägen ab nachen uf ds Gnick. Wohl, dä het 
Fäde zoge. 

Frau Jost: (lacht herzlich) Das wär mer jitz ömel no nie z’Sinn 
cho, nei gwüss nid. (geht und holt in der Küche die 
Kartoffeln) Da, die wärde wohl länge für ne Röschti, 
gället. 

Frau Lori: Merci vilmal. I weis es ja scho lang, dass Dihr e gueti 
Frou syd. Ja, wüsst Dr, wen i e Maa hätt wi Dihr, so 
wär i vilicht o e chly besser. 
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Frau Jost: Oh, Mynen isch doch nid besser weder anderi. Weder, 
z’beklage ha mi ja weeni oder nüt. Öppe dass er e chly 
z’vil uf anderlüt lost u meint, er dörf niemere nüt ab-
schlah, wen er für öppis aggange wird. Das isch o der 
Grund, warum dass er hienecht nid da isch. Mit däm 
„Ja und Amen-Säge“ isch er da i ne Usschuss ychecho, 
oder i ne Kommission, oder wi Guggersch dass me 
däm seit. 

Frau Lori: Dihr heit rächt, de weiss i o wo Mynen isch; dä isch ja 
gloub o dert drinne. 

Frau Jost: Still, i gloube gwüss, die chöme grad derhär.  
 

(Beide hören mit verhaltenem Atem. Man hört 
Tritte und Stimmen) 
 

Frau Lori: (halblaut) Da isch Myne derby. Dä bruucht mi ömel 
nid z’gseh. I houe’s gschwind dahindere, die wärde 
wohl e ke Ewigkeit mache, süsch wär es de gscheh um 
e Kino. (geht durch eine Seitentüre ab)  

 
(Auf der andern Seite treten Franz Jost, Savernik, 
Lori und Mischler ein. Savernik trägt fremd-
ländische Kleidung. Mischler macht einen soliden 
Eindruck, ist mittleren Alters, immer abwägend 
und überlegend) 

 
Franz: Gueten Aabe Müeti. 
Frau Jost: (verwundert) Gueten Aabe.... mitenandere. 
Franz: Weisch Vreneli, da der Savernik wott öppis mit is rede. 

I gloube es syg wäge dene Etlassige bi üs im Gschäft. 
Frau Jost: Warum, das geit doch di nüt a, bis du froh, dass es di 

nid breicht het. Wart, i will zerscht e chly der Tisch ab-
ruume. (legt dabei das Brot auf die Kommode) 

Savernik: (verbeugt sich weltmännisch vor Frau Jost) Habe 
die Ehre, gnädige Frau. 

Frau Jost: (ganz verdutzt) Gueten Aabe. 
Franz: Hockit ab.  
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(Alle setzen sich. Frau Jost setzt sich an eine Wand, 
die Gäste betrachtend, hauptsächlich Savernik 
studierend, wenn er spricht. Sie wird sichtbar un-
ruhig und schaut ab und zu nach der Türe, wo Frau 
Lori versteckt ist) 
 

Savernik: Also, meine lieben Freunde und Kollegen, um die 
Sache kurz zu machen, diese Entlassungen und Lohn-
kürzungen brauchet und dürft und sollt ihr euch nicht 
gefallen lassen. Das seid ihr euch selbst, unsern lieben 
Kameraden, allen andern Kollegen sowie allen Werk-
tätigen in der gesamten Industrie in unserer Stadt, und, 
liebe Freunde, auch allen übrigen in unserem ganzen 
Schweizer Lande schuldig. Unsern grossen Vor-
kämpfern sind wir es verpflichtet, das zu verteidigen, 
was sie uns aufgebaut und hinterlassen haben. Die 
grösste Zahl der übrigen Arbeiter hat mir ihr Einver-
ständnis bereits gegeben. Ich hoffe es auch noch diesen 
Abend von euch dreien zu erhalten. 

Lori: Wär het de scho alls zuegseit? 
Savernik: (darüber hinweggehend) Wenn ihr es euch gefallen 

lässt, dann ist der Anfang gemacht. Eine Firma nach 
der andern steigt nach und alles: das gute Gehalt, die 
erreichten Rechte und die aufsteigende Macht zerfallen 
in den Dreck. Mit andern Worten: Nur mit Gewalt 
werden und können wir es machen. Morgen stellt ihr 
eure Forderungen. Die Bedingungen lauten: Restloses 
Eingehen auf eure Vorschläge, ansonst sofortiger 
Streik; ob mit Gewalttätigkeiten, darüber wird uns der 
Verlauf der Dinge den Weg weisen. 

 
(Vreneli lässt ob dieser Rede die Arbeit sinken und 
schüttelt den Kopf) 

Mischler: Apropo, so gleitig schiesse d’Preusse nid, nenei. Es 
chönnt is süscht de no öppe gah wi däm Froueli, wo 
sys Huehn z’totgschlage het, wil es gwüsst het, dass 
das guete Tierli no nes Ei byn ihm het, u du derdür um 
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Huehn u Ei cho isch. Dass mer is tüe wehre, das isch 
nid numen üsersch Rächt, das isch o üsi Pflicht 
gegenüber üsne Familie. Aber mi muess zersch beed 
Syten aluege. (Savernik winkt verneinend ab) Mir 
verhandle mit ne, u we sie nis chöi überzüge u bewyse, 
dass es mit ne steit wi sie säge, so müesse mer äbe 
doch nahgä, we’s is nid söll gah wi am Froueli mit em 
Huehn. 

Savernik: Vollständig fehlgeschossen. 
Mischler: Halt, en Ougeblick. Wo’s mit Gwalt ggangen isch, isch 

es no gäng z’hingervür usecho. Mit Verhandle un em 
Gägner zeige, dass mer o Lüt sy, dass er is lehrt achte 
und schetze, mit däm hei mer scho vil erreicht u 
wärden uf däm Wäg no meh erreiche. Das isch my 
Meinig. 

Savernik: Noch fehlgeschossener. Oh, ihr Anfänger. Den Gegner 
bitten und anflehen, heisst sich ergeben; sich schwach 
zeigen, heisst den Gegner stärken und ihm in Gnade 
verfallen. Ich kenne das, ich kenne noch viel mehr. Ich 
habe schon andere und grössere Probleme gelöst. 
Immer aber, wo es nicht mit Drohung und Gewalt 
gegangen ist, da ging der Rummel futsch. Alles andere 
ist Verrat an euch selbst. 

Mischler: Un i säge no einisch ds Gägeteel. Syg es mit Waffe 
oder andere Mittle, isch gfrävlet u üser Sach, das 
heissti am eigete Huus Steine zu de Muuren 
usschrysse. I (klopft sich auf die Brust) darf mit 
Rächt behoupte, dass i üsersch Volk u üser Yrichtige 
besser kenne als mängen andere. U we’s de sött nötig 
wärde, so reden i de morn scho. 
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Savernik: Geht mir weg mit euren „Überzeugungen“. Ich habe 
schon fast alle Länder Europas bereist und dort gear-
beitet. Überall die gleichen Phrasen; ein jeder will sein 
Land und sein Volk besser kennen als wir, die das 
vorliegende Problem als Weltanschauung betrachten 
und aufgestellt haben. Euer Lokalpatriotismus ist ein 
abgedroschener, alter Schmarren, der zu nichts mehr da 
ist als zur Verblödung des Volkes. Das, das ist die 
Wahrheit, mein lieber Freund Mischler und Kollegen. 

 
(Mischler winkt gemütlich mit dem aufgestreckten 
Zeigfinger ab) 
 

Savernik: (lauter) Ich weiss, ich weiss, dass ihr noch nicht reif 
genug seid, aber ich prophezeihe euch: „Es wird an 
unserm Wesen einmal noch die Welt genesen“. Unsere 
Führung wird einst europa- und weltbeherrschend sein; 
wer sich unserer grossen Sache nicht anzuschliessen 
versteht, der wird eben geholt und wird mitgehen 
müssen. So wird es morgen auch für euch eine Kraft-
probe im kleinen sein. Nichts wird uns davon abhalten, 
bis wir die heutigen Machthaber unter den Füssen 
haben und wir mit flatternden Fahnen über ihre 
Kadaver hinwegschreiten werden in die Neue Zeit! 

Frau Jost: (schiesst auf) So, jitz isch gnue. Das isch ds erscht- u 
ds letschtmal, dass da i myr Stuben inne däwäg gredt 
wird; dass me da mirnüt-dirnüt ufhetzet u no grad über 
Läbe u Tod geit ga etscheide. Aber eso isch es gäng, 
gsi: Ab de gröschte Praschallerine vergisst me der eiget 
Verstand. So jitz wüsst dr’sch. (zu Savernik) Dihr da, 
machit dass Dr furtchömit, u mit dir, Franz, reden i de 
nächhär under vier Ouge. 

Savernik: Sie entschuldigen.... 
Frau Jost: (einfallend und in äusserster Erregung) We du nid 

sofort machsch, dass zum Huus uschunnsch, zeigen i dr 
de, wo der Zimmermaa ds Loch gmacht het. 
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(Savernik weicht rückwärts der Türe zu und 
verschwindet. Mischler stellt sich seitwärts und hat 
sichtlich Freude an diesem Austrag, während Franz 
sich verlegen in den Haaren kratzt) 
 

Lori: Das isch aber scharfe Tubak. Eso sött mir Myni cho u 
de no grad däwäg vor anderlüt; dere wet i de zeige wi 
alt u wi tüür, das bin i de guet derfür. (Frau Lori wird 
unter der Nebentüre sichtbar) Wi me se wott ha, eso 
muess me se.... (erblickt seine Frau und zuckt zu-
sammen) 

Frau Lori: (langsam beginnend) Sosoo, ds lange Warte u fascht 
Verzable isch jitz doch no für öppis guet gsi. So 
Bürschtli (fasst ihren Mann am Rockkragen), es isch 
guet, dass i’s einisch ghört ha, was du für nen eifältigi 
Brotloube füehrsch (schüttelt ihn) Was, wosch du mir, 
he? (reisst ihn hin und her) Zeige wie alt u wi tüür, 
he, u das bisch mer de no guet derfür, he? (reisst ihn 
bei dem einen Satze hin, bei dem andern her) Mi 
chönnt ja di Sach umchehre u dir zeige wi alt u wi tüür. 
Wäm dass di Grosshanserei abgschpaniflet hesch, 
brucht me nid z’frage, dä isch afange dusse. So u jitz 
marsch, hei mit dr. (packt ihn erneut von hinten am 
Rockkragen und meistert ihn der Türe zu. Gibt 
dem Manne bei offener Türe einen Stoss, dass er 
hinausfliegt und es lärmt, als würde er die Treppe 
hinunterfallen) 

Vreneli: (aus der Nebenstube) Mueti. 
Frau Jost: (an die Türe tretend) Schläfele du nume schön, gäll. I 

bi ja da. 
Mischler: (gemütlich) We das eso zuegeit mit däm Usegheie, de 

wär i dänk der nechscht wo drachunnt. 
Frau Jost: (erregt) Blybet nume: gägen euch het niemer nüt. 
Franz: (etwas hässig) Aber grad eso hättisch däm Savernik 

nid bruuche z’cho. 
Frau Jost: I ha dr scho gseit: Uber dä un uber ds andere rede mir 

de nächhär. 
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Mischler: Losit, Frau Jost, dass mir mit däm Savernik da zu euch 
ueche i Stube cho sy, isch indiräkt my Schuld. Der 
Savernik het da dr Franz, der Lori u o mi i ds Mönch-
stübli ueche bstellt gha, wäge was, heit Dr ja jitz vori 
ghört. Gäb er’s vo ihm uus gmacht het oder vo wäm, 
dass er beuftreit isch, weiss i nid. Item, a die 
Besprächig i ds Mönchschtübli yche wär i gar nid 
ggange, drum han i dert obe all drei la usebschicke. 

Franz: Genau eso isch es gsi. 
Mischler: U wölle wüsse, was er für Plän het, das han i du glych 

o no. 
Franz: Drum sägen i du da bi üüs vorunger, mir chönnti doch 

hurti da uechecho. 
Frau Jost: Nu guet. Für jitze sägen i dir nume das, Franz: Wär bi 

settigem (zeigt auf das Bauernbrot) ufgwachsen isch 
u eso mängs Jahr vo däm Brot da ggässe het wi du, dä 
sött si schäme, mit eme settige Verräter wie das einen 
isch, nume z’rede. 

Franz: Oh hör mer doch uuf mit däm Verglych. Was het jitz 
das mit däm Brot z’tüe. Erschtens sy mir nümme dert 
obe, wo das gmacht worden isch; mir sy jitz da i dr 
Stadt inne u derzue isch mer ds Stadtbrot afange lieber, 
un uf ds Burebrot agwise bin i uberhoupt nümme. 

Frau Jost: Versündige di nid, Franz. Dy Überzügig isch das nid. 
Roseng: (an der offenen Tür erscheinend) Soso, o das no. We 

die, wo vori dunger zum Huus us sy, o da zu euch ghört 
hei, so bin i allwäg nid grad dr Chummligscht. Weder, 
es isch mängisch guet, we me weiss, wora dass men 
isch. 

Frau Jost: Gueten Aabe, Vetter. Zürnet is nüt, gället, dass Dr’sch 
da eso i nes Züüg yche heit müesse breiche. 

Roseng: Nei, Vreneli. Freue tuet’s mi, dass du no gäng ds 
glychlige bisch, u freue wurd’s mi no meh, we’d gäng 
eso blybtisch. (schaut nun auf Franz) Aber was i vori 
ha müesse ghöre, das gfallt mer de scho weniger. Was 
vor Jahre ggangen isch, het me no chönne begryffe, 
aber das vo hütt ma mer nümmen yche. 
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